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Super-Kollege 

Schmitt 
  

Heiterer Einakter in vier Szenen von Henry Doll 
  

  
In jedem Unternehmen gibt es Mitarbeiter, die besonders geschätzt werden. 
Sie können alles, wissen alles. Kollege Schmitt ist so einer. Sein Name ist 
Legende. „Ich brauche ihn so sehr“, sagt seine Chefin. Doch eines Tages 
erscheint Kollege Schmitt nicht im Büro. Der administrative Super-Gau. 
Schmitts junge, unerfahrene Vertretung muss ran. Es kommt zur Krise, 
doch dann ist alles ganz einfach. Die Zauberworte: Eigeninitiative, 
Verantwortung übernehmen, Entscheidungen treffen. Eine Parodie auf den 
Büro-Irrsinn. 

  
Personen: 6 oder 5  (4m/2w, 3m/2w zur Not auch 2m/3w) 
  
Schröder.........................Aushilfsmitarbeiter, 20 - 25 Jahre  
Die Prokuristin................hektisch, schwach, 40 – 50 Jahre 
Esther.............................sexy Sekretärin, 25 – 30 Jare  
Der erste Hausmeister:....45 – 55 Jahre 
Der zweite Hausmeister:..35 – 45 Jahre Ganz klar nur die  
                                       Nummer zwei in der Hierarchie 
Schmitt...........................der scheinbar Unentbehrliche (Mini- 
                                       Rolle,  35 – 50 Jahre 
 
Bei Schmitt ist Doppelbesetzung mit einem der Hausmeister möglich  
Ein Hausmeister könnte auch weiblich besetzt werden 

 
Bühnenbild:        1 (Büro mit Abgang links und rechts) 
Dauer:                 50 - 60 Minuten 
Zeit:                    Gegenwart 
 
Alle Rechte bei: 
Theaterverlag Arno Boas 
Finsterlohr 46   97993 Creglingen, Tel. 07933-20093, Fax 07933-20094 
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1. Szene: Schmitt!  
  
(Ein antiquiertes Büro mit schweren Büromöbeln. Der Bühnenhintergrund wird dominiert 
von einem großen Schreibtisch, auf dem ein heilloses Durcheinander herrscht. Papier stapelt 
sich, Aktenordner, Müll. Auf der linken Seite des Schreibtisches steht auf der Kante ein PC, 
der in diesem historischen Ambiente falsch wirkt.  Auf dem Schreibtisch im Vordergrund ein 
großes Namensschild aus Messing: Herr Schmitt. Hinter dem Schreibtisch ein einfacher 
Bürostuhl. Rechts unterhalb des Schreibtisches ein überfüllter Papierkorb. Rechts im 
Bühnenvordergrund ein wesentlich kleinerer Schreibtisch. Bis auf einen PC ist er leer. Ein 
einfacher Bürostuhl. Links und rechts der Bühne jeweils eine Tür.) 
  
(Der Neue, Schröder, betritt das Büro. Er ist allein. Unsicher schaut er sich um. Verharrt 
kurz vor dem Schreibtisch mit dem Schild „Herr Schmitt“. Geht dann zögernd weiter zu dem 
kleinen Schreibtisch. Betrachtet ihn, legt eine Hand auf den PC-Bildschirm. Beginnt, die 
Konturen des PC-Bildschirms fast zärtlich nachzuzeichnen. Erschrickt dann über sich selbst.)  
Schröder (sich räuspernd): Na, dann wollen wir mal. Jetzt gilt es. Ich bin angekommen. 
(Geht hinter den Schreibtisch, zieht den Stuhl zurück. Verharrt kurz, setzt sich dann 
entschlossen hin.) Ah! Angekommen.  
(Fährt mit beiden Händen über die Schreibtischplatte. Blickt unter den Schreibtisch. Dann in 
die Schubladen. Schaltet mit feierlicher Geste den PC an.)  Ah! Er läuft. Die Maschine läuft. 
Ich laufe. Das Leben läuft. (Entspannt sich. Lehnt sich  zurück. Lümmelt sich in den Stuhl, 
legt die Beine auf den Schreibtisch. Lacht in sich hinein)  Hähähä.  
Die linke Tür wird stürmisch aufgerissen. Die Prokuristin läuft mit schnellen Schritten in 
Richtung Bühnenmitte. Der Neue erschrickt, nimmt die Beine vom Schreibtisch, setzt sich 
stocksteif aufrecht hin. 
Prokuristin  (aufgeregt, während sie zur Bühnenmitte läuft): Kollege Schmitt! Wir müssen 
das anders regeln. Sie müssen das anders regeln. (Bleibt erstaunt vor dem Schreibtisch mit 
dem Schild „Herr Schmitt“ stehen.) Herr Kollege ... Schmitt. Kollege Schmitt. Wieso sind Sie 
nicht da? (Sich umblickend.) Wieso ist der nicht da? Wo ist der, wo steckt der Kollege 
Schmitt? (Entdeckt den Neuen hinter dem zweiten Schreibtisch) Sie! Wissen Sie, wo der Herr 
Kollege Schmitt steckt?  
Schröder (sich erhebend, Haltung annehmend wie beim Militär): Guten Morgen, ich bin die 
Urlaubsvertretung. Schröder mein Name. Schröder wie der Ex-Kanzler (bemüht lachend über 
seinen eigenen Witz).  
Prokuristin : Wie? Was? Das habe ich doch gar nicht gefragt. Wissen Sie, wo der Kollege 
Schmitt steckt? Himmelherrgott, das darf doch gar nicht wahr sein. Das ist nicht wahr. Er 
muss das regeln, er muss das - anders - regeln, ich brauche ihn jetzt.  Sofort. (Schreit)  
Schmitt! Kollege Schmitt (läuft mit großen Schritten aus der rechten Tür, ohne den Neuen 
eines Blickes zu würdigen). Schmitt! (Rufe werden leiser)  Kollege Schmitt! Himmelherrgott! 
Schmitt. Schmitt! Herrgott Schmitt. Gott! Schmitt! 
Schröder  (mehr für sich): Schröder ist mein Name. Ich bin die ... Urlaubsvertretung.  
Sekretärin Esther (durch die linke Tür das Büro betretend): Mann, Mann, Mann, die Alte 
spinnt schon wieder, und es ist noch nicht mal halb neun. Mann, Mann, Mann. (Entdeckt den 
Neuen) Mann! Wen haben wir denn da?  Das ist doch mal eine süße Überraschung, so 
morgens um halb neun. (Geht mit wiegendem Schritt auf ihn zu, streckt ihm freundlich die 
rechte Hand entgegen). Guten Morgen, mein Name ist Esther, ich bin hier das Mädchen für 
alles ... Oder sagen wir lieber, (anzüglich) für fast alles. (Lacht, dann ernst). Grüß Gott bei 
uns. Sie sind die Urlaubsvertretung für Herrn Schmitt. Sie sind der Herr ... na, lassen sie mich 
kurz nachdenken ... Adenauer (lacht über ihren eigenen Witz. Auch der Neue stimmt ein). 
Also, Herr Schröder, seien Sie herzlich willkommen. Und immer daran denken: Jeden Tag 
gibt es einen Feierabend.  
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Schröder (bemüht geschäftlich): Ja, vielen Dank für die freundliche Begrüßung. Ich freue 
mich auf eine angenehme Zusammenarbeit. Die Frau Prokuristin war soeben auch schon hier 
und hat mich ebenfalls - ... sie hat mich ... na ja, jedenfalls war sie hier. Ich vermute, sie sucht 
den Kollegen,  Schmitt war, glaube ich, der Name.  
Esther (so, als habe der Neue eine Binsenweisheit ausgesprochen): Natürlich sucht sie Herrn 
Schmitt! Wir alle suchen Herrn Schmitt. Ohne Herrn Schmitt klappt hier gar nichts. Der 
Kollege Schmitt ist ... alles. Er ist das Unternehmen. Und er ist nett. Und er sieht gut aus 
(lustvoll die Augen verdrehend). Was sind wir ohne Herrn Schmitt? Was Schmitt nicht kann 
besorgen, das verschieben wir auf morgen. Aber das soll Sie nicht entmutigen. Das wird 
schon klappen. Und immer daran denken: Jeden Tag gibt es einen Feierabend.  
Prokuristin  (durch die linke Türe hereinstürmend): Esther. Mensch, wo stecken Sie denn? 
Himmelherrgott.  
Esther zückt einen kleinen Schreibblock aus dem Bund ihres Rockes und einen Schreibstift aus 
der Tasche ihrer Bluse, eilt auf die Prokuristin zu, stellt sich, Block und Stift schreibbereit, 
vor sie hin. Die Prokuristin dreht sich auf dem Absatz um, Esther ist jetzt hinter ihr. Die 
Prokuristin  beginnt, mit schnellen Trippel-Schritten hinter den Schreibtisch des Kollegen 
Schmitt zu laufen. Esther immer dicht hinter ihr, jedes Wort, das sie spricht, notierend. Die 
beiden Frauen wirken wie zusammengewachsen, bewegen sich synchron.) 
Prokuristin : Wie konnte das passieren? Ausgerechnet jetzt. Mensch. Der Schmitt muss das 
entscheiden. Und jetzt nimmt er Urlaub. Das kann er nicht machen. (Schreit in Richtung des 
Neuen) Das kann er nicht machen!  (Wieder ruhig) Esther, sie müssen mir helfen. Jetzt hängt 
alles an Ihnen allein. Na, vielleicht auch an uns beiden. (Sie bleibt hinter dem Schreibtisch 
stehen. Hebt die Hände wie zum Segen): Irgendwo hier muss es sein. Irgendwo hier muss es 
liegen. Schmitt arbeitet immer sehr (blickt doch etwas skeptisch auf die Unordnung) .... 
sehr....gewissenhaft. Und (erneuter Blick auf den Schreibtisch) ordentlich. Na ja, was man so 
ordentlich nennt, nicht wahr, Esther-Kindchen? Das Genie beherrscht nun mal auch das 
Chaos. (Lacht) Haha! Ja, der Kollege Schmitt. Er ist schon ein kleines Genie.  Wie man hier 
sieht. Also, helfen Sie mir suchen. Irgendwo hier muss es liegen. 
Esther: Wonach suchen wir denn?  
Prokuristin : Tja, sehen Sie, das weiß ich eben auch nicht. Aber der Herr Kollege Schmitt hat 
uns sicher etwas hinterlassen, was wichtig ist. Schmitt geht nicht einfach in den Urlaub. Da ist 
alles, alles, alles sauber aufbereitet (skeptischer Blick auf die Unordnung).  
Esther (hebt mit spitzen Fingern eine angebissene Pizza-Schnitte vom Schreibtisch auf): 
Meinen Sie vielleicht das? 
Prokuristin  (betrachtet die Pizza irritiert): Ach Esther, das natürlich nicht. Es muss etwas 
anderes sein. Ein Schriftstück vielleicht. Ja, das wird es sein. Ein Schriftstück, eine Notiz mit 
Anweisungen, was zu tun ist. Was wir unternehmen sollen. Was wir unterlassen sollen. In 
jedem Fall ist es wichtig. Vielleicht muss ich auch irgendwo unterschreiben. Ein Schriftstück, 
fertig zur Unterschrift. Fertig zur Unterschrift durch mich. Ja…ja., das wird es sein. Ein 
Schriftstück mit den neuesten, allerneuesten Entscheidungen. Mit seinen Entscheidungen für 
meine Unterschrift. Denn letztlich (stützt sich, so, als überkomme sie plötzlich Schwäche oder 
Übelkeit, am Schreibtisch ab) ….letztlich, Huch, letztlich bin ich die Chefin. Ich. Schmitt 
bereitet vor und ich … unterschreibe. (Wieder fest.) Also, suchen wir. Damit wir voran 
kommen. 
Beide blicken auf dem Schreibtisch umher. 
Prokuristin  (plötzlich verzweifelt) Das kann er nicht machen. Das kann er einfach nicht 
machen. Wie steh ich denn jetzt da? Was wird aus mir, aus uns, aus der Welt? Wie soll ich 
denn hier etwas finden, was wichtig sein könnte? (Plötzlich, wie erleuchtet) Der Papierkorb. 
Mensch Esther, genau, der Papierkorb. Sicher war er nicht zufrieden mit seiner Entscheidung 
und hat sie in den Papierkorb geworfen. Kommen Sie! Selbst eine schlechte Entscheidung des 
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Kollegen Schmitt ist besser als gar keine Entscheidung. (Esther folgt ihr zum überfüllten 
Papierkorb) Was meinen Sie? Könnte es da drin sein? 
Esther: Also, pfff. Ja. Nein. Ich weiß nicht. Im Papierkorb? Der Kollege Schmitt wirft nichts 
weg, was noch einmal wichtig werden könnte. So ist er nicht. Das tut er nicht.  
Prokuristin : Sie haben völlig Recht. Aber wir müssen es versuchen. Also los. Lieber 
unterschreibe ich eine schlechte Entscheidung des Kollegen Schmitt, als gar keine. (Sie kniet 
hinter dem Papierkorb nieder und nimmt ein zerknülltes Papier heraus.)  
Das ist ja nun ein bisschen unangenehm. Aber es muss sein. (Reicht das zerknüllte Blatt über 
seine Schulter hinweg zu Esther, die hinter ihr steht und die Augen rollt.) Vorlesen, Esther. 
Und nichts auslassen. Jedes Wort kann wichtig sein. Jedes Wort ... des Herrn Kollegen 
Schmitt. 
Esther (das Papier notdürftig glatt streichend, dann für sich lesend): Also, wenn Sie mich 
fragen ist das....völlig unwichtig. 
Prokuristin  (schreit unvermittelt, hysterisch): Jedes Wort. Sofort. 
Esther (vorlesend): Klopapier, Tempotaschentücher, Waschmittel, Zahnpasta, Dosenwurst, 
Dosenbier und (etwas verlegen) Kondome.  
Prokuristin : Kondome? Was könnte das bedeuten? 
Esther: Äh. Also, ich hätte da schon eine Vermutung.  
Prokuristin : So kommen wir nicht weiter. (Erhebt sich mühsam) Schmitt muss herkommen. 
Rufen Sie ihn an. Mailen Sie, faxen Sie. Gehen Sie zu ihm nach Hause, schicken Sie einen 
Boten,  es ist mir völlig egal, was Sie tun. Er muss herkommen. (Schreit) Urlaubssperre, 
Urlaubssperre, Urlaubssperre. (Plötzlich resigniert und traurig, schwankend) Ich brauche ihn 
so sehr (geht mit hängenden Schultern aus der rechten Türe).    
Esther (als die Prokuristin das Büro verlassen hat): Tja, noch nicht einmal neun Uhr, und 
schon ist der Tag im Eimer. (An den Neuen, Schröder, gewandt, der steif hinter seinem 
Schreibtisch sitzt) Jetzt können Sie sich nützlich machen, Herr Bundeskanzler. Sie haben die 
Alte gehört. Also, an die Arbeit. Schreiben Sie dem Kollegen Schmitt eine Mail, die Adresse 
finden Sie in ihrem PC. Schmitt hat dafür gesorgt, dass Sie alle Daten zur Verfügung haben.... 
Alle Daten ... So, und ich brauch' jetzt erst mal einen Kaffee. Wenn Sie brav sind und Schmitt 
eine schöne Mail schreiben, kriegen Sie nachher auch einen. Und vielleicht sogar noch 
mehr.... (mit wiegendem Schritt ab). 
  
  

2. Szene: Der Abwesenheitsassistent  
 
(Das Büro. Der Neue, Schröder, sitzt hinter seinem Schreibtisch. Er tippt ohne Hast auf der 
Tastatur seines PCs herum. Liest, tippt, liest. Summt vielleicht ein Liedchen. Der erste 
Hausmeister und der zweite Hausmeister betreten den Raum. Sie würdigen den Neuen keines 
Blickes.  Hausmeister zwei trägt einen großen Werkzeugkoffer.)  
Schröder (betont freundlich von seinem Platz aus): Guten Morgen! 
Der erste Hausmeister (ihn ignorierend): Also, an den Anblick werde ich mich nie 
gewöhnen können. Du kommst hier rein, und der Schmitt ist nicht an seinem Platz. Da fehlt 
einem direkt was.  
Der zweite Hausmeister: Ja, der Schmitt.  
Der erste Hausmeister: Natürlich der Schmitt. Depp. 
(Der erste Hausmeister geht auf den Schreibtisch des Kollegen Schmitt zu. Dann, offenbar 
einer plötzlichen Eingebung folgend, geht er mit raschen Schritten hinter den Schreibtisch. 
Blickt auf dem Schreibtisch umher. Nimmt dann entschlossen den Stuhl, setzt sich darauf und 
rückt an den Schreibtisch heran.) So. Damit der Stuhl nicht kalt wird, so lange der Herr 
Schmitt nicht da ist.  Was der wohl wieder treibt? Immer fällt dem was ein. Teufelskerl! 
Rambo! 
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Der zweite Hausmeister: Also, der PC soll weg? Sieht doch noch ganz gut aus, der PC des 
Herrn Schmitt. 
Der erste Hausmeister: Wenn der Herr Schmitt sagt, er braucht einen neuen  PC, dann kriegt 
er einen neuen PC. Der wird schon seine Gründe haben. Er hat immer Gründe. Das ist nix 
Zufall!  
(Blickt auf dem Schreibtisch umher, nimmt wahllos ein Blatt Papier und liest, während er sich 
betont aufrecht hinsetzt und ein wichtiges Gesicht macht. Geschäftlich)  
Also, was ist nun mit dem PC? Fang schon mal an. Ich kann nicht alles alleine machen. Wenn 
der Herr Schmitt zurück kommt, dann  muss - ich betone - dann muss der neue PC tadellos - 
ich betonte – er muss tadellos, er muss...muss, na, jedenfalls, er soll....muss....soll... 
Der zweite Hausmeister: ....gehen? 
Der erste Hausmeister: Richtig, gehen. Tadellos gehen.  
Der zweite Hausmeister: Und der hier geht nicht. Deshalb ist der Schmitt gegangen und wir 
sind gekommen, und wir holen den, der nicht mehr geht. .... (Als habe er eine Erleuchtung) 
Ahaaa! 
(Der zweite Hausmeister macht sich an die Arbeit und beginnt, die Kabel zwischen 
Bildschirm und Rechner abzumontieren. Derweil nimmt sich der erste Hausmeister ein 
anderes Schriftstück vom Schreibtisch, liest, räuspert sich. Dann sieht er das Telefon. Er 
blickt sich scheu nach dem Neuen um, wirft dann seinem Kollegen einen Blick zu, der aber 
mit den Kabeln beschäftigt ist. Der erste Hausmeister nimmt den Hörer von der Gabel. Setzt 
sich wieder aufrecht hin. Gestikuliert, als würde er ein wichtiges Telefonat führen.) 
Der erste Hausmeister: Ja! .... Ja! .... Nein. Ich will es aber so .... Es ist mein Wille. Ja. Mein 
Wille. Mein letzter Wille .... (laut) Für Sie immer noch Herr Schmitt. Herr Kollege. Für Sie, 
Herr Kollege, Herr Schmitt, Herr Kollege. (Knallt den Hörer auf die Gabel. Mehr für sich)  
So, den habe ich aber fertig gemacht. Ja, der Schmitt, der kann so was. Der Schmitt. 
Teufelskerl. Rambo.  
(Währenddessen hat der zweite Hausmeister die Kabel bis auf eines entwirrt. Mit der Hand 
folgt er dem Verlauf dieses Kabels, es verläuft bis unter den Schreibtisch. Er folgt dem Kabel, 
krabbelt unter den Schreibtisch.  Über ihm am Schreibtisch sitzt der erste Hausmeister. Er 
lehnt sich zufrieden im Stuhl zurück. Der zweite Hausmeister kniet jetzt vor ihm unter dem 
Schreibtisch, nur noch sein Gesäß ist zu sehen. Er beginnt, rhythmisch vor und zurück zu 
wippen.)  
Der erste Hausmeister: Ah, so richtig besorgt. Für den bin ich immer noch der Herr Schmitt. 
Wäre ja noch schöner. ....Noch schöner. Ach, das Leben ist schön.  
Der zweite Hausmeister (vor und zurück wippend): Du sitzt mit dem Stuhl auf dem Kabel, 
geh doch mal runter von dem Kabel. Hörst du? Das Kabel.  
(Der erste Hausmeister weiß zunächst nicht, woher die Stimme kommt. In diesem Augenblick 
stürzt die Prokuristin in den Raum.) 
Prokuristin : Schmitt! Schmitt! (Sieht die Szene) ... Was in aller Welt soll denn das werden? 
Der erste Hausmeister (erschrickt): Oh, die Prokuristin (tut so, als würde er an dem 
Schreibtisch etwas reparieren und klopft auf die Tischplatte). 
Der zweite Hausmeister (noch immer ist nur sein wippendes Gesäß zu sehen): Geh doch mal 
zur Seite, ich krieg ihn nicht raus. Geh zur Seite! Ich krieg ihn nicht raus.  
Der erste Hausmeister (entdeckt seinen Kollegen unter dem Schreibtisch): Was machst du 
denn? 
Der zweite Hausmeister (von unten rufend): Der Stecker hängt fest, ich krieg ihn nicht raus. 
Der erste Hausmeister (mit dem Stuhl zur Seite rückend): Mensch, jetzt komm endlich da 
raus. 
Der zweite Hausmeister (rufend) Ja! Ja! Gleich bin ich so weit. Jetzt, gleich, jetzt, jetzt geht 
es .... jetzt komme ich. .... (Unter dem Schreibtisch hervor krabbelnd. Der Prokuristin blöde 
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grinsend den Stecker des Computers zeigend) Jetzt ist er draußen. Das war ganz schön eng bei 
ihm da unten.  
Prokuristin : Was zum Kuckuck machen Sie mit dem Personal-Computer, mit dem 
persönlichen, ganz persönlichen, mit dem aller-persönlichsten Personal-Computer des Herrn 
Kollegen Schmitt? 
Der zweite Hausmeister: Oh, das weiß ich! Der Herr Kollege Schmitt hat gesagt, dass der 
Personalcomputer nicht geht, und deshalb ist er dann auch gegangen und er hat gesagt, dass, 
wenn er gegangen ist, wir kommen sollen, damit er geht, also der Personalcomputer, wenn er 
wieder kommt, der Herr Kollege Schmitt, weil, wenn der nicht geht, und wir nicht gekommen 
sind, dann würde er kommen und uns holen, weil wir nicht gekommen sind und der Computer 
noch immer nicht geht. 
Der erste Hausmeister (will beistehen): Es verhält sich so: Der Herr Kollege meint, dass 
überhaupt kein Grund zur Sorge besteht. Die Lage ist im Griff, obwohl (mit vorwurfsvollem 
Blick auf seinen Kollegen) ich mal wieder alles alleine machen muss.  
Prokuristin : Na, sei es, wie es sei, dann sehen Sie mal zu, dass die Sache bereinigt ist. Nicht 
auszudenken. Der Herr Kollege Schmitt muss sich auch noch mit Hardwareproblemen herum 
schlagen. Nicht auszudenken. Dafür wird er nun wirklich nicht bezahlt. Dafür ist er zu 
kostbar. (Schreit unvermittelt) Entscheiden, entscheiden, entscheiden! 
Der erste Hausmeister (fröhlich einstimmend): Ja, Schmitt, Rambo, Teufelskerl! 
Der zweite Hausmeister (dümmlich grinsend): Ja, unser Herr Schmitt.  
Schröder (energisch dazwischen rufend): Entschuldigen Sie bitte. Soeben habe ich eine E-
Mail von Herrn Schmitt erhalten. 
Prokuristin  (wie erlöst): Ah, endlich! Schmitt lebt. Schmitt schreibt. (Sie und die beiden 
Hausmeister rennen zum Schreibtisch des Neuen und gruppieren sich um den Bildschirm.) 
Also (feierlich): Was schreibt uns der Herr Kollege Schmitt? 
Schröder: Nichts. Es ist nur - der Abwesenheitsassistent. (Liest vor:) Ich bin im Moment 
nicht erreichbar. Ihre Mail wird nicht weitergeleitet. Bitte wenden Sie sich an mein Büro. 
(Nicht mehr vorlesend) Es ist der Abwesenheitsassistent. Nur der Abwesenheitsassistent. Ich 
habe, wie Sie wünschten, Herrn Schmitt eine Mail geschrieben und mitgeteilt, dass er sich 
bitte melden möge. Jetzt kommt der Abwesenheitsassistent.  
Prokuristin : Jetzt ist alles aus. Schmitt ... ist ... nicht ... erreichbar. (Lehnt sich geknickt an die 
Kante von Schröders Schreibtisch. Ein General nach einer verlorenen Schlacht.) 
Der zweite Hausmeister (beginnt zu weinen): Schmitt....Schmitt. 
Der erste Hausmeister (seinem Kollegen heftig auf die Schulter schlagend): Jetzt hör aber 
auf. Schau lieber zu, dass du mit dem Personalcomputer des Herrn Schmitt fertig wirst.  
Der zweite Hausmeister (sich die Augen wischend und zum Schreibtisch des Herrn Schmitt 
schlurfend): Der ist gegangen und jetzt kommt nicht mal eine Emallje. 
Der erste Hausmeister: Los, nimmt den Bildschirm, ich bring den Rechner. Alles muss ich 
alleine machen. (Sie nehmen Bildschirm und Rechner, der zweite Hausmeister versucht 
umständlich, zusätzlich zum Bildschirm auch noch die große Werkzeugtasche und die Kabel 
zu nehmen, was ihm schließlich auch gelingt. Beide gehen zur linken Tür).  
Wenn man nicht alles allein macht. Und wer hält mir jetzt die Tür auf? 
Der zweite Hausmeister: Ja, warte, gleich. (Mühsam wieder Bildschirm, Kabel und Tasche 
ablegend, geht dann zur Türe und hält sie auf.) 
Der erste Hausmeister (leise schimpfend): Mensch, Mensch, Mensch, du bist mir ein feiner 
Kollege, ich muss natürlich wieder den schweren Rechner tragen. Jetzt sieh aber zu, dass du 
endlich hier heraus kommst. Hier ist (blickt sich um in Richtung Büro) dicke Luft. (Ab.) 
Der zweite Hausmeister (umständlich wieder seinen Ballast aufnehmend): Ja, wenn der Herr 
Schmitt nicht da ist, ist nichts mehr, wie es einmal war. Und jetzt kommt nicht mal etwas 
Mehl. Ja, der Schmitt, der Schmitt. (Ruft) He, warte doch auf mich, ich kann dir helfen. Du 
kannst doch nicht alles alleine machen (schleppend ab). 
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Prokuristin  (die während der Computer-Aktion müde an der Schreibtischkante lehnte, 
wendet sich an Schröder, als nehme er ihn zum ersten Mal wahr): Wer sind Sie eigentlich? 
Schröder (hat gelegentlich etwas in die Tastatur getippt): Schröder mein Name. Ich bin der 
Neue. Die Urlaubsvertretung. Die Urlaubsvertretung .... für Herrn Schmitt.  
Prokuristin:  Auch das noch. Welche Branche war das? Gas, oder? Ach, nein, das war ein 
anderer. Ach, Sie müssen entschuldigen. Wenn - der Herr Kollege Schmitt nicht da ist, bin 
ich, sind wir .... Ach, Sie sehen es ja selbst. (Erhebt sich mühsam). Ich glaube, ich ersäuf' 
mich jetzt. Ich geh' ins Wasser. Oder ich häng' mich auf. Das geht schneller.  (Schlurft zum 
rechten Ausgang). Wie, sagten Sie, war noch mal Ihr Name? 
Schröder: Schröder, Frau Prokuristin. Schröder - wie Merkel.  
Prokuristin : Oh. Ich glaub', ich erschieß' mich lieber. Das geht noch schneller (geht rechts 
ab).  
Esther (von links kommend, mit zwei Tassen Kaffee in den Händen): Wo ist denn die alte 
Krähe? 
Schröder: Ich glaube, die begeht gerade Selbstmord (lacht mit einem Anflug von bösem 
Hohn). 
Esther: Na, hoffentlich macht sie endlich mal Ernst. (Mit raschen Schritten zu Schröder 
tretend.)  Ich hab uns eine leckeres Käffchen gemacht. Wenn Sie Milch und Zucker möchten, 
müssen Sie sich aber selbst bemühen.  
Schröder: Danke, lieber schwarz. Ganz schwarz ist mir am liebsten. 
Esther: Soll das eine Anspielung auf meine Haarfarbe sein? Haben Sie etwas gegen 
Blondinen? 
Schröder: Wie? Nein. Ich meine den Kaffee. Ich mag ihn schwarz. (Nimmt einen Schluck.) 
Sehr gut.   
Esther: Es gibt auch Männer, die auf schwarze Frauen stehen. Also nicht nur schwarzhaarig, 
sondern ganz dunkel, so richtig schwarz eben. Sind Sie so einer? Erzählen Sie! Welchen 
Frauentyp mögen Sie?  
Schröder  (der eigentlich lieber etwas in den Computer tippen möchte): Wie? 
Entschuldigung, ich verstehe nicht. Ich sprach von meinem Kaffee. Danke übrigens, fürs 
Kaffee kochen. (Nimmt einen Schluck) 
Esther (enttäuscht): Ach, Sie sind ein Langweiler. (Nimmt einen Schluck Kaffee, stellt die 
Tasse dann auf Schröders Schreibtisch. Setzt sich auf den Schreitisch Schröders und streckt 
ihre Beine von sich. Betrachtet sie liebevoll.) Der Kollege Schmitt sagt immer, ich hätte 
schöne Beine. Was sagen Sie? Wie ist Ihre Meinung? Ja, Sie müssen schon herschauen! 
Schröder (kurz, aber sehr konzentriert auf ihre Beine blickend): Er hat Recht. Aber ich 
glaube, wir sollten lieber versuchen, Herrn Schmitt zu erreichen. Die E-Mail, die ich ihm 
geschrieben habe, kam wieder zurück. Der Abwesenheitsassistent ist eingeschaltet. Vielleicht 
sollten wir ihn anrufen. Haben Sie seine Handy-Nummer für mich? 
Esther: Eine Freundin von mir, die Rosi, die ist ganz verrückt nach schwarzen Männern 
(kichert). Sie sagt, die schwarzen Männer hätten so einen knackigen Po (kichert). Woher sie 
das wohl weiß? 
Schröder: Ich sollte die Telefonnummer von Herrn Schmitt wissen. 
Esther (sich erhebend, geht von hinten an den Neuen, Schröder, heran, legt von hinten beide 
Arme um seinen Nacken und beginnt über ihn hinweg auf der Tastatur des Computers zu 
tippen): Soso, unser junger Streber möchte also eine Nummer. Mal sehen, ob wir hier was 
finden .... Sicher finden wir was, wir sind doch ein .... ordentliches .... ein anständiges .... 
Haus. So. Hier ist die Datei. Da stehen alle Telefonnummern drin. Meine übrigens auch, sie 
lautet 90, 60, 90. 
Schröder (etwas verlegen): Danke für Ihre Bemühungen. Sie sind sehr .... hilfsbereit. 
Esther: In jeder Hinsicht.... 
Schröder:  (Fest) Ich denke, ich werde Herrn Schmitt einfach anrufen.  
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Esther (den Griff um Schröder lösend): Wie sie meinen. Ich geh' jetzt die Kaffeetassen 
spülen, damit hier zumindest die Sekretärin etwas arbeitet. Morgens, halb zehn in 
Deutschland ... Zum Mittagessen hol' ich Sie ab. Ich kenne da ein ganz süßes, kleines Bistro. 
Der Kellner dort ist ein Schwarzer - mit einem süßen, kleinen Po (lacht, sammelt die 
Kaffeetassen ein, mit wiegendem Schritt links ab). 
Schröder (Esther hinterher rufend): Ach, Esther! (Esther wendet sich um.) 
Esther (anzüglich): Gefällt Ihnen, was Sie sehen? (Blickt an sich selbst hinunter.) 
Schröder:  Esther, entschuldigen Sie die Frage, vielleicht ist es etwas peinlich, das zu fragen  
Esther: Oh, jetzt werde ich aber neugierig. Etwas Peinliches, wie süß!  
Schröder: Es ist nur folgende Frage: Was genau macht eigentlich diese Firma ... unsere 
Firma?  
Esther (scheint den Sinn der Frage nicht zu verstehen): Wie, was macht die Firma? Wir 
arbeiten. Und der Herr Kollege Schmitt arbeitet besonders hart.  
Schröder: Ja, selbstverständlich. Aber ich meine: Was wird produziert, verkauft, angeboten? 
In welchen Märkten sind wir tätig? Expandieren wir, schrumpfen wir?  
Esther (zuckt mit den Schultern, geht dann gleichgültig ab): Ach, keine Ahnung, das weiß 
nur der Schmitt. Und das mit dem Schrumpfen habe ich überhört, oder wollen Sie mich 
beleidigen? (Ab.)  
Schröder: Mein lieber Scholli, das ist ja eine Wuchtbrumme. (Sich konzentrierend) Okay, 
also, Schmitt.  
(Nimmt den Telefonhörer, wählt mit Bedacht und langsam die Nummer. Lauscht dann. Macht 
ein enttäuschtes Gesicht. Hält den Hörer vom Ohr weg und betrachtet ihn. Es ertönt:) 
Stimme aus dem Telefon: Kein Anschluss unter dieser Nummer ..... Kein Anschluss unter 
dieser Nummer ..... 
 
 

3. Szene: Uns retten! 
  
(Esther und Schröder betreten beide von links kommend das Büro). 
  
Esther: Hat es Ihnen geschmeckt? War doch eine gute Idee mit dem Bistro. (Mehr für sich) 
Auch wenn der schwarze Kellner nicht da war.  
Schröder: Ja, es war sehr gut. Ein … nettes kleines Lokal. 
Esther (mehr für sich): So ein netter kleiner Po. 
Schröder (seinen Schreibtisch ansteuernd, während Esther in Richtung Herrn Schmitts 
Schreibtisch schlendert): So, jetzt sollten wir aber mit Hochdruck versuchen, Herrn Schmitt 
ausfindig zu machen.  
Esther: Sie knien sich aber ganz schön rein in die Arbeit.  
Schröder: Aber ich bitte Sie. Ich habe heute im Laufe des Vormittags genau eine Mail 
geschrieben und ein Telefonat geführt. Ich fühle mich weiß Gott nicht überfordert (lacht). 
 

Dieser Text ist urheberrechtlich 
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nicht erlaubt. Das Aufführungsrecht 
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für das Theaterstück erhalten Sie 
beim Theaterverlag Arno Boas. 
 


